
Ausgzeichnet:Daniel Hope spielt gleich zweimal in der Region. FOTO: DEUTSCHE GRAMMOPHON

¥ Bayreuth (dpa). Die Richard-Wagner-Festspiele 2010 sind be-
reits jetzt ausverkauft. Zum offiziellen Beginn des Vorverkaufs über-
stieg die Zahl der Bestellungen das Platzangebot wieder um ein Viel-
faches. An der ungebrochenen Nachfrage hat auch die drastische
Preisanhebung nichts geändert. Die teuersten Karten kosten im
kommenden Jahr 280 statt bisher 225 Euro. Begründet wird die Er-
höhung mit dem Abschluss eines Tarifvertrages für das Bühnenper-
sonal und allgemein steigenden Kosten.

¥ Bielefeld. Daniel Hope, fünf-
facher Echo-Klassik-Preisträ-
ger, ist zurzeit mit einem Vi-
valdi-Piazzolla-Programm
und einer Lesung aus seinem
neuen Buch „Wann darf ich
klatschen?“ auf Deutschland-
Tournee. Zwei Konzerte wird
der von Yehudi Menuhin geför-
derte Künstler in der Region
spielen (23. 10. Gütersloh, 25.
10. Bielefeld, siehe Kasten). Im
Vorfeld ließ sich der 1974 im
südafrikanischen Durban gebo-
rene Geiger von Matthias Gans
zu Spielregeln im Konzertsaal
und der Bedeutung von Ap-
plaus befragen.

Herr Hope, ich habe in einem Be-
nimmbuch ausden 50er Jahren ge-
lesen, dass man den Künstler
nach einem Konzert nicht mit
allzu langem Beifall bedenken
sollte, weil er vom Musizieren
müde sei. Sagen Sie mir bitte, dass
das nicht wahr ist.
DANIEL HOPE: (lacht) Ich
würde sehr traurig sein, wenn
das wahr wäre. Natürlich kann
man sehr müde sein nach einem
Konzert, aber für mich persön-
lich ist Applaus das schönste Ge-
räusch nach der Musik. Es ist das
Signal des Publikums an den
Künstler, dass die Botschaft an-
gekommen ist.

Sie sind gerade in Aix-en-Pro-
vence gemeinsam mit Anne-So-
phievon Otter aufgetreten mit Lie-
dern aus dem KZ Theresienstadt.
Wenn man um den Hintergrund
dieser Musik weiß, kann da Ap-
plaus nicht auch fehl am Platze
wirken?
HOPE: Ja, das kann es. Wir ha-
ben gerade mit diesem Pro-
gramm unterschiedlichste Reak-
tionen erlebt. Bei den Kabarett-
liedern, die im KZ zur Ablen-
kung geschrieben wurden, hat
sich manches Publikum richtig
in den Applaus hinein gestei-
gert, ein anderes Publikum hat
eher zurückhaltend reagiert,
weil es spürte, zu viel Applaus
wäre fehl am Platz. In Frank-
reich haben die Leute sehr
schnell und sehr stark nach al-
lem applaudiert. Das war für uns
Musiker nicht ganz einfach, weil
das zum Teil sehr traurige Lieder
sind und sich eine gewisse Span-
nung aufgebaut hat. Man will als
Musiker manchmal ein paar Se-
kunden der Stille genießen, und
das ist dann nicht möglich.

Ihr Buch ist ein „Wegweiser für
denKonzertgänger“, wie es im Un-
tertitel heißt. Es soll Hemmschwel-
len abbauen, indem es erklärt, wie
es in einem Konzert zugeht. Wie
kamen Sie darauf?
HOPE: Ich habe bei meinen Le-
sungen mit meinem ersten Buch
„Familienstücke“, die auch von
Menschen besucht wurden, die
Musik lieben, aber nicht ins Kon-
zert gehen, oft klischeehafte Be-
hauptungen gehört: Ein Kon-
zert sei langweilig, verstaubt, zu
teuer. Und als mir tatsächlich je-
mand sagte, er wüsste nicht,
wann man klatschen dürfe, habe
ich mich entschlossen, ein Buch
zu schreiben, dass gewisse Spiel-
regeln im Konzert erklärt.

Ist aber die größte Hemm-
schwelle nicht die, dass viele die
Musik nicht verstehen, weil sie
nie gelernt haben, sich für eine
halbe oder Dreiviertelstunde hin-
zusetzen und zu hören?
HOPE: Das ist gerade bei jun-
gen Leuten, beim MTV-Publi-
kum, ein Problem. Um klassi-
sche Musik genießen zu kön-
nen, benötigt man schon eine
gewisse innerliche Ruhe. Wer
nur Videoclips guckt, weiß gar
nicht, wie das ist, einmal still zu
sitzen. Diese Leute müssten nur

einmal ein Konzert erleben, um
zu bemerken, wie genial das ist.

In einer Umfrage zur Akzeptanz
klassischer Musik gaben 72 Pro-
zent niedrigere Eintrittspreise als
wünschenswert an. Für ein Kon-
zert mit Ihnen, einem der berühm-
testen Geiger unserer Zeit, müs-
sen in Bielefeld Preise zwischen 28
und 56 Euro, in Gütersloh zwi-
schen 14 und 32 Euro gezahlt wer-
den. Für ein Spiel des Zweitligis-
ten Arminia Bielefeld kostet (alle
Angaben ohne Ermäßigung) eine

Karte zwischen 10 und 36 Euro.
Finden Sie sich gerecht entlohnt?
HOPE: (lacht) Es ist schwer, die
beiden Sachen miteinander zu
vergleichen. Man kann aber
auch über Popkonzerte nach-
denken, wo man auch manch-
mal bis zu 200, 300 Euro bezahlt.
Aber das Argument, dass klassi-
sche Konzerte zu teuer seien,
kann ich sehr, sehr schwer nach-
vollziehen.

In der Umfrage wird auch mehr-
heitlich gewünscht, dass Konzerte

öfter an ungewöhnlichen Orten
stattfinden. Sie spielen zwischen-
durch selbst in Lounges. Werden
Clubs die Konzertsäle des 21. Jahr-
hunderts werden?
HOPE: Ich hoffe nicht. Ich finde
diese Orte sehr spannend und
bin sehr gerne dort, weil man
dort neue Sachen erlebt. Aber
ich weiß von Kollegen, dass sie
sich dort sehr unwohl fühlen,
dass sie finden, dass es nicht dem
Sinn von klassischer Musik ent-
spricht. Wenn man wirklich ex-
zellente klassische Musik hören
möchte, dann ist der Konzert-
saal der optimale Ort.

Die „Vier Jahreszeiten“ von Vi-
valdi werden Sie mit dem Ensem-
ble „L’Arte del Mondo“ auffüh-
ren, das auf historischen Instru-
menten spielt. Werden Sie dafür
Darmsaiten aufziehen?
HOPE: Die beiden unteren Sai-
ten auf meiner Violine waren
schon immer mit umsponne-
nem Darm aufgezogen. Ich
werdeeinen Barockbogen benut-
zen. Ich habe früher oft, auch
mit „L’Arte del Mondo“, aus-
schließlich auf Darmsaiten ge-
spielt. Ich bin aber dazu gekom-
men, das zu mischen, weil die
Stahlsaiten mittlerweile sehr gut
sind. Und wenn ein Orchester
bereit ist, zu mischen, können
sehr interessante Klänge entste-
hen. Das finde ich spannend.

Das heißt, das Barockensemble
„L’Arte del Mondo“ wird Tangos
auf Darmsaiten spielen?
HOPE: (lacht) Darauf bin ich
selbst sehr gespannt.

Sie haben am vergangenen Sonn-
tag zum fünften Mal den Echo-
Klassik-Preis bekommen, diesmal
für Ihr Vivaldi-Album. Ist Ihnen
dieser Preis wichtig?
HOPE: Der ist mir sehr wichtig.
Man arbeitet sehr hart für eine
CD, und wenn man dann von
der Branche dafür eine Anerken-
nung bekommt, kann man sehr
stolz darauf sein.

Bayreuth:AlleKartenbereitsausverkauft

VON THOMAS KLINGEBIEL

¥ Bielefeld. Es wird viel über sie
gesprochen. Doch auf der Frank-
furter Buchmesse waren die digi-
talen Bücher so wenig zu bemer-
ken wie vor einem Jahr. Hat sich
etwas geändert?

„DieVerlage setzensich inzwi-
schen ernsthaft mit denAnforde-
rungen der digitalen Welt ausei-
nander“, beobachtet Albrecht
Mangler, Redakteur des Online-
Magazins Newbook. Zunächst
seien nur einzelne Mitarbeiter
mit fortgeschrittenem Compu-
ter-Wissen halbherzig mit dem
Thema betraut gewesen. „Heute
gibt es in den Verlagen Fach-
leute, die sich mit nichts ande-
rem beschäftigen.“

Newbook lobte zur Buch-
messe einen Wettbewerb für das
innovativste Online-Buchpro-
jekt aus. Zum Sieger kürte die

Jury „pichka.tv“. Das ist eine Art
Vorlese-Internet-TV (www.pik-
cha.tv), das mehr als 200 Bilder-
bücher, darunter Klassiker wie
„Die Häschenschule“, in digital
bewegten Bildern präsentiert
und von prominenten Schau-
spielern auf Deutsch oder Eng-
lisch vorlesen lässt. Die Jury be-
scheinigt dem Projekt „Origina-
lität und ein überzeugendes me-
dienpädagogisches Konzept“.
Jede Woche gibt es einen Gratis-
film, zur Zeit „Das kleine Kroko-
dil und die große Liebe“.

Erwachsene, die neugierig auf
platzsparende und mobile digi-
tale Bücherwelten sind (die Spei-
cherkapazität der Lesegräte liegt
bei Hunderten von Büchern),
haben es schwerer. Aus Verbrau-
chersicht ist zur Zeit eher Abwar-
ten angesagt. Die Gerätevielfalt
verwirrt, das Buchangebot ist
noch gering. Mit 800 Titeln star-

teten die Holtzbrinck-Verlage
(Rowohlt, S. Fischer, Droemer/
Knaur, Kiepenheuer & Witsch)
zur Messe ins E-Book-Geschäft.
Preisvorteile gegenüber dem ge-
druckten Buch
gibt es kaum –
wegen der der
a u c h f ü r
E-Books gelten-
den Buchpreis-
bindung.

Online-
Buchhändler
Amazon, der
in den USA
nach eigenen
Angaben auf
100 physische
Bücher bereits
48 E-Books
verkauft, bie-
tet seit An-
fang dieser
Woche für

deutsche Interessenten das Lese-
gerät„Kindle 2“ auf seiner ameri-
kanischen Website zum Kauf
an. Es soll rund 360 Dollar (etwa
240 Euro) inklusive Versand

und Zoll kosten. Per Mobil-
funk-Technik
lassen sich damit
von Amazon an-
gebotene
E-Books überall
in Sekunden-
schnelleaufs Lese-
gerät herunterla-
den – allerdings
bislang nur eng-
lischsprachige Ti-
tel.

Hauptkonkur-
rent zum Amazon-
Kindle ist der
Sony-Reader, des-
sen neuestes Modell
PRS 600 (299 Euro)
in Elektromärkten

undauf Buchhandel-Internetsei-
ten erhältlich ist. Der Sony-Rea-
der – auch sein inzwischen kos-
tengünstigeres Vorgängermo-
dell– braucht jedoch einen Com-
puter zum E-Book-Downloa-
den. Dafür bietetSony im Gegen-
satz zu Amazon ein offenes Sys-
tem. Das heißt: Der Sony-Rea-
derverarbeitet E-Books verschie-
dener Anbieter, und legal sind
bis zu fünf Kopien möglich.

Beide Vorteile – Mobilfunk-
fähigkeit und offenes System –
vereint das neue Lesegerät
„Txtr“ des Berliner Startup-Un-
ternehmens Wizpac. Der an
iPod-Optik angelehnte „Txtr“
(319 Euro) ist dank vieler Com-
puter-Schnittstellen vielseitig.
Derzeit kann das Gerät jedoch
nur vorbestellt werden. Die Aus-
lieferung erfolge „kurz vor Weih-
nachten“, lautete die Auskunft
am Messestand.

BischofRobert Zollitsch
würdigtPressefreiheit

Phil Collins (58), früherer Drummer und
Sänger der Rockgruppe Genesis, kann nach
einerOperation nicht mehr Schlagzeug spie-
len. Seit dem Eingriff im April an der Hals-
wirbelsäule habe er in seinen Fingern „im-
mer noch kein Gefühl“. Das bedeute, dass er
kein Schlagzeug mehr spielen könne – au-
ßer, er „klebe dieDrumsticks an meinen Fin-
gern fest“. Collins hatte mit Genesis, aber
auchals Solokünstler Hits wie „In theAir To-
night“ oder „Invisible Touch“. FOTO: DDP

¥ Daniel Hope wird auf sei-
ner Tournee vom Barock-
ensemble „L’Arte del
Mondo“ begleitet. Die ange-
kündigte Camerata Bariloche
aus Argentinien musste die
Tournee absagen, weil die
neue argentinische Regie-
rung die finanzielle Unterstüt-
zung zurückzog. Hope ist der
Solist in „Die vier Jahreszei-
ten“ von Antonio Vivaldi, im
zweiten Teil wird das Ensem-
ble Astor Piazzollas „Vier Jah-
reszeiten“ spielen.

Karten für das Konzert in
der Stadthalle Gütersloh am
Freitag, 23. Oktober, 20 Uhr,
und für das Konzert in derBie-
lefelder Oetkerhalle am Sonn-
tag, 25. Oktober, 18 Uhr, un-
ter der Hotline (01803) 32 23
99 (9 Cent/Min. aus dem dt.
Festnetz, abweichende Preise
aus dem Mobilfunk).  (gans)

Sol Gabetta (28), Star-Cellistin, träumt
von einem Gesangsstudium. „Ich habe frü-
her viel im Chor gesungen. Natürlich geht
es nicht darum, eine richtige Sängerin zu
werden“, so die Künstlerin, die Sonntag mit
einem Klassik-Echo geehrt wurde. Gesang
sei aber gut, die Ausdrucksmöglichkeiten
auf dem Cello zu erweitern. Gabetta, Argen-
tinierin mit russisch-französischen Wur-
zeln, spricht sechs Sprachen. „Musik ist für
mich die siebte Sprache.“  FOTO: DDP

¥ Die „Echo Klassik“-Musik-
preise 2009 sind jetzt in der
Dresdner Semperoper verlie-
henworden. Zu den 59 Preisträ-
gern in 21 Kategorien zählte
auch der Tenor Plácido Do-
mingo. Der 68-jährige Spanier
erhielt die Auszeichnung für
sein Lebenswerk.

Als „Instrumentalisten des
Jahres“ wurden die Geigerin
Anne-Sophie Mutter, der Har-

fenist der Wiener Symphoni-
ker, Xavier De Maistre, und der
Trompeter Wolfgang Bauer ge-
ehrt.

„Orchester des Jahres“
wurde die Sächsische Staatska-
pelle Dresden, die insgesamt
drei Echos einheimste. Die in
zehn Kategorien nominierten
BerlinerPhilharmoniker erhiel-
ten zwei Echos, darunter einen
für die Einspielung der „Psal-

mensinfonie“ von Igor Strawin-
sky. Als Sängerin des Jahres
wurde die Mezzosopranistin
Elina Garanca geehrt. Sänger
des Jahres ist der Tenor Chris-
tian Gerhaher.

Der Echo gehört zu den be-
kanntesten Auszeichnungen
der Musikindustrie. 1994
wurde der „Echo Klassik“ als ei-
gene Veranstaltung ins Leben
gerufen.  (ddp/dpa)

T V - K R I T I K

Vom Reißbrett
„Vulkan“, RTL, Sonntag und gestern

¥ Frankfurt (dpa). Nach einer
erneuten Konfrontation mit
zwei chinesischen Dissidenten
beim Abschluss der Frankfurter
Buchmesse haben die Organisa-
toren die Zusammenarbeit mit
Projektleiter Peter Ripken sofort
beendet. Die Buchmesse begrün-
dete den Schritt mit „anhalten-
den Abstimmungsschwierigkei-
ten“ beim diesjährigen Ehren-
gast China.

Ripken hatte auf dem Ab-
schiedsempfang des Auswärti-
gen Amtes am Sonntagnachmit-
tag auf der Messe eine Rede der
chinesischen Umweltaktivistin
Dai Qing verhindert. Kurz vor
der Veranstaltung habe Ripken
ihr gesagt, sie dürfe nicht spre-
chen, sagte Dai Qing. Ripken
sagte, dass das Auswärtige Amt
Dai Qing als Rednerin nicht ge-
wünscht habe. „Es (der Emp-
fang) hatte mit China über-
haupt nichts zu tun“, verteidigte
sich der 67-Jährige, der bei der
Buchmesse einen Honorarver-
trag hatte. Auch der exil-chinesi-
sche Lyriker Bei Ling wollte ur-
sprünglich beim Abschied spre-
chen.

Ripken war bereits vier Wo-
chen vor der Messe in die Kritik
geraten, weil er Dai Qing und
Bei Ling bei einem China-Sym-
posium in Frankfurt unter dem
Druck chinesischer Offizieller
ausgeladen hatte. Beide durften

dann nach heftiger Kritik doch
teilnehmen. Sie wurden dann
auch von der Buchmesse zur
Messe selbst eingeladen.

Beim Abschiedsempfang
habe sie sich bei der Buchmesse
bedanken wollen, „dass sie die
Plattform dafür geboten hat,
dass sich offizielle und inoffi-
zielle Stimmen aus China zur
Wort melden konnten“, sagte
Dai Qing. Dass sie bei der Veran-
staltung reden dürfe, sei ihr von
den Organisatoren bereits im
September in Aussicht gestellt
worden. Dai Qing gehört zu den
schärfsten Kritikern des Drei-
Schluchten-Staudamms in
China. Das Auswärtige Amt
habe als Gastgeber „ausdrück-
lich“ gewünscht, dass es keine
Veranstaltung zu China werde,
sagte Ripken. „Ich wollte auch
nicht“, räumte er ein.

Daniel
Hope

Klassik-Echosverliehen

„DasschönsteGeräuschnachMusik“
INTERVIEW: Star-Geiger Daniel Hope über Applaus und Regeln im Konzert

Buchmessefeuert
China-Projektleiter

Eklat um Abschlussempfang / Kritiker ausgeladen

ZögerlicherAufbruchindigitaleBücherwelten
Die Lage auf dem E-Book-Markt ist unübersichtlich

Mussgehen: Peter
Ripken.  FOTO: EPD

E-Book-Lesegerät: Der
„Kindle“ von Online-Buch-
händler Amazon. FOTO: AP

¥ Bonn (epd). Der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz,
Robert Zollitsch, hat die Bedeutung der Pressefreiheit für einen gu-
ten und verantwortungsvollen Journalismus betont. Deutschland
sei weit entfernt von einer „Mediokratie“, wie sie der italienische Mi-
nisterpräsident Silvio Berlusconi praktiziere, sagte der Erzbischof
bei der Verleihung des Katholischen Medienpreises in Bonn. Die
mit insgesamt 10.000 Euro dotierte Auszeichnung ging zu gleichen
Teilen an Bert Strebe für einen NDR-Hörfunkbeitrag und an Mi-
chael Ohnewald für eine Reportage in der Stuttgarter Zeitung.

P E R S Ö N L I C H

Im Grunde hat man die Ge-
schichte schon Dutzende

von Malen gesehen. Bis auf ei-
nenvon ArminRohde mit Hin-
gabe verkörperten durchge-
knallten Ordnungshüter
stammten sowohl das Hand-
lungsmuster wie auch die meis-
ten Figuren vom Reißbrett.

Optisch aber stellte der Film
über einen Vulkanausbruch in
der Eifel alles in den Schatten,
was je fürs deutsche Fernsehen
produziert worden ist. Gerade
der imposante Rauchpilz über
dem Vulkan oder die alles ver-

nichtende Lavawalze lieferten
Bilder von ganz enormer Inten-
sität.

Die Führung der Darsteller
(Regie: Uwe Janson) hatte
diese Qualität nicht immer. Ge-
rade die jungen Schauspieler
agierten reichlich unbedarft.
Abgesehen davon donnerte die
Musik (Nikolaus Glowna,
Siggi Mueller) derart häm-
mernd aus den Lautsprechern,
dass einem sowieso Hören und
Sehen vergingen.

Aber gepackt war man doch.  
 Tilmann P. Gangloff
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